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61. Ahrgang. V —0 111. 71⁵—

Die U¹⁵
Von Univerſitäts Profeſſor Albert eiß Pr reiburg (Schweiz)
III Das 5treben nach Herſtellung der chriſtlichen Aſis m

gemüßigten Reformertum.“
Wer die Uſtande Schoß des Proteſtantismus die viu IM

Vorausgehenden betrachtet Aben mit aufmerkſamem Auge und mit
teilnehmendem Herzen erwägt und wer ſich QAbet klar macht welch
verheerende Wirkungen jene verhängnisvollen Lehren auf die weiteſten
eiſe ausüben dem möchte ſich oft das mere voll ſchmerzlicher
Teilnahme umkehren Sicher eS mu Emnmer menſchliche Ge
fühl und alle Chriſtengeſinnung verleugnen wenn EU ſich Anblick
ſolcher Verirrungen nicht fragte ob ſich denn gar nichts tun

dieſem Elend abzuhelfen Und nicht bloß eufzen und fragen darf
der Menſchenfreund ſondern ＋31 muß bereit ſein jede Arbeit auf ſich

nehmen und jede Er bringen ES nur irgend dazu
beitragen kann die der Wahrheit entfremdete Welt wieder für dieſe

Dieſer Artikel iſt geſchrieben IM Februar —1907 Seitdem Aben ſich
die Dinge gründli geändert Gerade eshalb laſſen WwiTI da Geſchriebene Uun.

verändert ſtehen Wir glaubten, ofort nach dem Tſten Auftreten des uinno⸗
amento Gründe U ernſtlicher Beſorgnis en teſe Aben ſich raſcher und
vollſtändiger bewahrheitet als D ſe gedacht haben Die Zeitſchrift hat allen
kirchlichen Warnungen und Strafen getrotzt ſie iſt nicht mehr katholiſch, Wie 5

Ol nicht mehr iſt noch Tyrrell noch ſo manche andere Damal  8 glaubten
Bedenken rheben müſſen und das Beſſere hoffen 3u dürfen Es

aber Wie S nach em Artikel Uber Viktor Charbonnel 2  —
die Wirkli  EI. übertraf die ausgeſprochenen Befürchtungen Das iſt ſehr be
trübend und doch ewiſſe Rechtfertigung für unſer Verhalten Es gibt
Katholiken die E bald als „äußerſten Tiefſtand“ und al Verunehrung der

Linzer „Theol Quartalſchrift“ III 1908 31
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zu gewinnen nd ſo dem Heil zugänglich zu machen. Wer nicht
eifert, der liebt nicht, ſagt der heilige Auguſtin.) Das Maß 65
Eifers iſt der rechte für die Liebe

So wahr da iſt, ˙ chließt * doch nich die Wahrheit aus,
daß kaum eine Regung mehr der nd der Schranke bedarf,
als der Feuereifer. Si berechtigt der ſfer iſt, ſo große efahren
birgt EL mn ich Und gerade der Eifer, der meiſten Gründe für
ich anführen kann, richtet oft das ärgſte Unheil Wenn ein
Ding gibt dem der Mann von Erfahrung nicht V dann iſt *
jener ifer, der ſich nicht zurückdämmen läßt, der kein Hindernis 0-

tragen, der keine Belehrung verſtehen, einen Rat annehmen will
Geht die Hitze dem Eifer als Herrin voran, ſtat Als Dienerin nach
zufolgen, dann zieht die ernun den kürzeren?) nd die Uebel, die
EL anrichtet, ſind größer als die EL bekämpft.s) Den alſchen Eifer
erkennt man leicht Murren, der Unbelehrbarkeit, An der Un
geduld. Schwieriger iſt E 7 herauszufinden, wann der Eifer der
rechte ſei Dann, ſagt der heilige Uguſtin, wenn für Gott, und
nicht für ſich ſelber eifert.d) Das iſt reilich unbeſtreitbar. Nur iſt
eS überaus er das feſtzuſtellen, denn der Eifer für ſich
ſelbſt weiß mit unglaublicher Schlauheit Gottes Ehre vorzuſchieben.
Darum gibt den einzig icheren Maßſtab das Wort der Nachfolge
Chriſti: Halte dich Im Frieden, dann kannſt du andere zum Frieden
bringen Ein friedfertiger Mann tiftet größeren Nutzen als ein 9E
ehrter Ein leidenſchaftlicher Menſch kehrt ſelbſt das Ute ins Böſe
Wer unzufrieden und aufgeregt iſt, gibt ſelber keine Ruhe und läßt
katholiſchen Wiſſenſcha beklagen, bald al lächerlich verurteilen, bald als peſſi
miſtiſche Entmutigung bedauern, venn wir immer und immer wieder auf die
Gefahren der Zeit hinweiſen. Aber Dir wollen nicht den Mut nehmen, ſondern
gerade umgekehrt den Mut 5 Am entfachen. Wir wollen nicht die röſt
lichen Erſcheinungen der Zeit verkennen, wohl Aber darauf hinwirken, daß wir
uns Ur den 1⁰ nicht den Blick für das Ernſte unſerer Lage trüben laſſen
Wir wollen nicht die Beſorgnis erregenden Erſcheinungen übertrieben ſchildern,
dafür ſind die eben angeführten Tatſachen Zeugen; wir wollen aber auch nicht
den Vorwurf auf Uuns aden, daß Diu nicht rechter Zeit das Amt des
Wächters geübt hätten. Mögen andere, die die Dinge Im oſigen ſehen,
Urteilen, WPie ſie es vor Ott 3u verant  ten getrauen. 0

4—ᷣ 0

eder räg ſeine Ver
antwortung In ſeinem eigenen ewiſſen. Augustin. Adimantum
13  7 2) Gregor. Magn. Moral 11 Gregor. Magn
Epist. 11 45 (II, 2 e) 40 Augustin. Iinnarr. in DS. 9

Augustin. In DS. 118  7 Sermo 28, II.
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auch anderen keine. ebe deshalb zuerſt den Eifer gegen dich ſelbſt
dann magſt du füglich für den Nächſten eifern.“)

Uebrigens kann der beſtgemeinte Eifer nicht das Eifern für eine
verkehrte Sache gut machen. Darum kommt eS darauf An, daß unſer
Iſer ſich für die rechte Sache rege und innerhalb der geziemenden
Schranken bewege. Ob wir ihn In der rechten Weiſe üben, darüber
müſſen wir meiſt das Urteil dem ewigen Richter überlaſſen; genug,
wir nur er ſind, daß ir wenigſtens die Weiſung des Geſetzes nicht
verletzt Aben Und darüber können wir uns zum immer leicht
vergewiſſern. So lang wir die ſchnur des Glaubens und den
Weg der Kirche nicht verlaſſen haben, mag 10 unſere Gebrechlichkeit
unſeren Her verunzieren, aber CEL iſt nicht irrig. erfe iſt erſt
dann, leſe doppelte Norm überſchreitet. Dann aber kann
ihn auch die E Abſicht nicht rechtfertigen. Die Myſtik wie die
Theologie iſt mit ihrem Irteil über Wunder und Zeichen ohne
weitere Unterſuchung Im Reinen, ſich herausſtellt, daß damit
den Rechten des Glaubens und der gegen die
Kirche 3 nahe etreten ird Wir handeln nur Im Geiſte der Kirche,
indem wir den Eifer für das Haus Gottes nach demſelben rundſa
beurteilen. Es mag einer Feuer vom Himmel herabrufen, wenn ſich
ſein Ifer die Kirche richtet, ſo iſt ETr vor ott gerichte und
Ami auch für uns

An dieſen Uuralten und ewig gleichen Grundſätzen der Kirche
und ihrer Heiligen haben wir den einzig zuläſſigen Maßſtab, um

falſche und Ahre Verſuche zur Reform innerhalb der Kirche und
zur Wiedergewinnung der Verirrten voneinander 3u Unterſcheiden.
An ihrer treuen Befolgung haben wir auch allein die Gewähr dafür,
daß derlei Unternehmungen 3u einem gedeihlichen Ziele führen Daß
da beſtändige Streben nach Reform, nach innerlicher, tiefinnerlicher
Reform nicht ausſterben dürfe, darüber kann kein Zweifel eſtehen
Daß dies doppelt von Dten ſei, wenn (C8 ſich darum handelt, nicht
bloß die chriſtliche Gemeinſcha zur Höhe ihrer Aufgabe emporzu⸗
eben, ſondern auch die ott und der Kirche entfremdete Welt wieder
zur Religion zurückzuführen, unterliegt Aberma keinem Bedenken.
Niemand hat dieſe Ueberzeugung entſchiedener Im Wort ausgeſprochen
und mit größeren Opfern zur Tat gemacht, als die, un denen ſich
der El der Kirche QAm ſiegreichſten kundgegeben hat, die Heiligen

20 Imit Christi
31*
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aller Zeiten Wer den rechten Iſer ernen will, das Reich Gottes
fördern, die verirrte Welt zu retten, die en aufzurütteln,

die Veräußerlichten zu innerlichen Menſchen, was und krank
geworden iſt, und ſtark zu machen, der gehe z u unſeren
Heiligen.

Das alles hat jener Schriftſteller gefühlt, der In den letzten
Zeiten einen der erſten 0 un der modernen Reformbewegung
eingenommen hat, Antonio Fogazzaro. Deshalb hat EL ſeinem —  *
formroman den Titel „Der Heiligel gegeben. Das ware wirklich
ern großer und ein Unterpfand für den Erfolg, enn ſich ein
wirklicher, enn erprobter eiliger NI die aller derer ſtellen
wo  E und ihrer ind nicht wenige denen C ernſtlich darum
zu tun iſt, der Erneuerung des Hauſes Gottes 3u arbeiten, und
müßten ſie auch darum mM der Verbannung ſterben, wie Chryſoſtomus
und Gregor VII.. oder koſtete * auch ihnen das Leben, wie Thomas
Becket und Fidelis von Sigmaringen. Nur müßte dieſer Heilige alle
Merkmale des Heiligen ſich tragen, ihre unau  re  iche Zartheit
un allen Dingen des Qubens, ihre treue Gewiſſenhaftigkeit in der
Beobachtung der kleinſten Regeln, die ſich auf den göttlichen Ult
und das ſittliche Leben beziehen, ihre Verehrung für die Kirche, beſſer
geſagt ihre Andacht zur Kirche, die ES ihnen unmöglich gemacht ätte,
einen Gedanken aufkommen laſſen ſich für etwas erwärmen
nd zu begeiſtern, ſie nur ahnten, CS önnte dem Geiſte der
Kirche minder entſprechen

Leider iſt jener Heilige, der ſich uUuns hier als Führer anbietet,
ſehr verſchieden von den alten Heiligen. 9  N weiß Im Grunde
ſchlechterdings nicht, wohin man ihn ſtellen ſoll Er iſt kein Chriſt
von jener Qus der die Heiligen wachſen Er iſt aber auch kein
Moderniſt, das chon glei gar nicht. Was CTL will, das weiß
ſelber kaum. Man ſagt, gehöre 3u denen, die das Ehriſtentum,
ſowie eS Iun der Kirche verſtanden und geübt wird, für nicht mehr
zeitgemäß halten, und deshalb auf eine Umgeſtaltung des riſten⸗
tums hinarbeiten. In der Tat hat * den Anſchein, als ob ES ihm
nicht genüge, die Liſten 3 größerer Tatkraft und zur Verſenkung
mn den Geiſt des Chriſtentums anzuleiten, daß ?U 8 nicht bloß
auf die Erneuerung Im chriſtlichen Leben abgeſehen habe, ſondern
daß ihm der El des Chriſtentums ſelbſt als éralte und der
eraubt gelte Man hat den Eindruck, als ob all das dürre Blätter
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werk, das dieſer heilige Greis imn ſeinem Miderantgen überall ent
deckt, un ihm die Ueberzeugung erwecke, daß der Saft im Baume
ſelbſt verdorrt ſei und daß nicht bloß Rinde, Baſt und pa ab
geſtreift werden müſſen, ſondern daß der innere Kern einer
gründlichen Umwandlung bedürfe. So cheint EL un en Stücken
3 ſeinen Vorgängern Im ſchroffſten Widerſpruche 3u ſtehen Die
en Heiligen begannen ihre Reformen ſtets mit dem Drte des
Herrn: bin nicht gekommen, m ab  en vielmehr
3u erfüllen (Matth. 17 Deshalb ging ſtets ihre erſte Sorge
darauf aus, die heiligſte den Glauben zu predigen,
die reue Erfüllung der göttlichen und der kirchlichen Gebote auf das
lebhafteſte einzuſchärfen, den Empfang der heiligen Sakramente, den
Beſuch des Gottesdienſtes, die Uebung des mündlichen und betrach⸗
tenden Gebetes zu fördern nd die Zierde des Hauſes Gottes 3u
mehren. Daneben ging ihre Predigt einher, die den Schlußſatz
hatte: Das alles aber Eer tiefer, innerlicher, wärmer! Und
ihr Beiſpiel predigte das noch eindringlicher, als CS ihre Worte ver
mochten. Dieſer moderne Heilige predigt reilich auch Verinner—
lichun , aber EU predigt ſie auf Koſten der Treue das Aeußer⸗
liche. Die angeblich erſtarrten Formen der Frömmigkͤeit, der Kirch⸗
lichkeit, 10 ſelbſt der Gläubigkeit, ſtehen ſeiner Auffaſſung von In⸗
nerlichkeit allüberall Im Wege. Ein unbeſtimmtes myſtiſches Halb
dunkel des Glaubens, eine Verſenkung in das unbeſtimmte
Gefühl der Nähe Gottes, eine Gemeinſchaf mit allen, die
ott auf dieſelbe Weiſe en dafür aber Tätigkeit nach außen,
Tätigkeit ohne Maß und Schranken, das iſt die Religion dieſes
Heiligen.

Man 1e dieſer Heilige will nicht klar und entſchieden
mit der katholiſchen Kirche brechen, und ETL iſt gleichwohl der Kirche
innerlich, zum eil auch äußerlich vollſtändig entfremdet. Er iſt ſtark,
ſehr ſtark daran, mn dem myſtiſchen Dämmerlicht, das ſein Lebens—
element iſt, bis auf die chriſtliche Baſis“ zurückzugehen. Darin
Unterſcheide EL ſich weſentlich von den Heiligen alter Ordnung. Wir
wollen ihm nicht auf eine perſönliche Rechnung ſchreiben, was
Iin dem Kreiſe vorgeht, deſſen Mittelpunkt Er iſt Die beißende Ironie
und der geſalzene Zorn, womit hier die Erſtarrung der Gläubigkeit
und des Lebens II der —Z gegeißelt wird, wäre fern von der
Pprache der Heiligen. Ein wirklicher eiliger würde 10 auch gewi
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ber die Aeußerlichkei beim Gebet, bei den gottesdienſtlichen Uebungen
und bei ſo manchen andern Dingen ernſte Orte prechen Er würde
aber dies nicht gleich den Oſen Geiſtern rechnen, die un die Kirche
eingedrungen ſind und dort das Walten des heiligen Geiſtes hindern.
Jedenfalls würde E dieſen böſen Geiſtern nich die ur vor
der modernen Wiſſenſchaft und vor einer zeitgemäßen Erneuerung
des Glaubens rechnen. Am allerwenigſten würde 6* die Verinner—
lichung und den Fortſchritt mn einer Weiſe predigen, daß man dabei
auf der einen Seite An jene Art von Vereinigung mit btt enken
möchte, die der falſche Myſtizismus ſo oft gelehrt und geübt hat,
und auf der anderen eite, wie ſich Oskar Bulle ausdrückt, an eine
Verinnerlichung des Glaubensinhaltes, die über en Konfeſ
ſionen teht,/) mit anderen orten, an die Verwirklichung jenes
abſtrakten Chriſtentums, das Unſere Gelehrten Im Schmelztiegel der
kritiſchen Reduktion deſtillieren.

Dieſer unglückliche und verunglückte Heilige iſt mehr ene be
dauernswerte' Mißgeburt, als ein un Anklagezuſtand verſetzender
Umſtürzler. Er iſt ein Anachronismus. Vor zwei Jahrhun⸗
derten, In der ſchlimmſten Zeit des Janſenismus und des Quietis
mus, ware 21 enkbar geweſen, eute iſt unmöglich. Dieſer kranke
Heilige hat In der ganzen Geſellſchaft, die ſich mit ſeinem Namen
deckt, keinen anderen Zweck, al der Uhu vor der Von
den Zwecken, Um derentwillen man ihn auf die Stange geſetzt hat,
und von dem, was hinter ſeinem Rücken vorgeht, hat - wohl keine
volle Ahnung. Warum ETL ſich doch dazu hergibt, das mit ſeinem
Namen 3u decken, das wollen wir hier nicht unterſuchen. Genug, daß
die Schar, die ihn in ihre Mitte gezogen hat, ihn für ihre Zwecke
ausbeutet. leſe eformer, Giovanni Selva und die andächtigen
Beſucher der „Katakomben“, rauchen immer einen eiligen, hinter
dem ſie ſich ſelber decken, mit dem ſie Zweifelnde gewinnen. „Wie
kann man etwas dieſe Richtung ſagen, ver fragt noch lange,
bb ſie berechtigt ſei, wenn man jenen Mann ſo eifrig für ſie ein⸗
treten ſieht? Wer wagt eine Sittenreinheit, er ſeine Frömmigkeit
anzutaſten?“ So lautet immer einer der Hauptgründe, womit man

die Gegner zum Schweigen bringt und gute (EUte zum Fall Na⸗
türlich wirkt CS noch beſſer gleich einen Heiligen auf  —
weiſen kann, ob mit Recht oder Unrecht, darum handelt ſich nicht,

Beilage ÿu Allgemeinen Zeitung, 2 November 1905



einen Palafox, einen Fenelon Und will CS mit dieſen nicht o recht
gehen, ſo macht man eben Romanheilige, die onnen von Port⸗
Royal, die Einſiedler Unter ihrer Leitung, den Diakon ranz de
Paris. Daß andere, 5  Um mindeſten ebenſo Fromme, auf der E  egen  —
geſetzten Seite ſtehen, das beweiſt gar nichts. Und eS ein
heiliger Franz von Sales iſt, ſo hat eS nichts 3u ſagen, denn El
Es, eln ſo armſeliger Ei Dar nicht Im ſtande, das Ahre und
das Falſche zu unterſcheiden.) Hat ſich aber ein eiliger gar ver-

meſſen ihnen entſchieden entgegenzutreten, wie EeS der heilige Vinzenz
von Paul tat, dann wird Himmel nd Erde aufgerührt, Um ſein
Andenken anzuſchwärzen,?) und um ſeine Heiligſprechung zu hinter⸗
treiben, 1Q, womöglich, rückgängig machen.s) eute muß mei der
edle Rosmini die olle von Palafox übernehmen. enbar
aber das Reformertum ſelber, daß S mit dieſer Berufung doch ſeinen
Alen habe Deshalb hat ES „Den Heiligen“ erfunden. Daher
auch der Jubel, der ihn In allen Ländern begrüßt hat

(CV Arme Heilige hat als E  E Geſpenſterweſen kein langes
Daſein gehabt. Seinen Zweck hat CETL erfüllt, jetzt kann EL ſich wieder
trollen. Der ihn zuerſt wieder entbehrlich gemacht hat, das iſt
ſein eigener Erfinder. Fogazzaro hat mn der vielberufenen Konferenz,
die eLr Jänner 1907 3u Paris über ſein Buch gehalten
des Heiligen mit einem DOrte gedacht, ſondern nUuL von Giovanni
Selva geſprochen, von dem chlauen Reformhäuptling, der den Hei
ligen wie eine Marionettenpuppe tanzen ließ Dieſer elva
iſt Fogazzaro elbſt, wie dieſer ausdrücklich ſagt. Der Heilige war

für Selva nuLl en Mittel, Um die Aufmerkſamkeit auf ſich und auf
ſeine ð  deen 3 lenken. Nun dies erreicht iſt, wirft den Schatten⸗
ann ber ord und tritt auf die Bühne. Das iſt Eer beſſer,
denn Selva hat Fleiſch und lut und die von ihm vertretene Rich
tung auch 77 wäre eltſam, ſagt Fogazzaro ſeinen Zuhörern,
ſich mit einem Phantasma zufrieden geben Giovanni elba aber
gehört der wirklichen Welt an wie Ote und wie ich au

„Dieſer Giovanni E  Q, ahr alsdann fort, räg einen
alſchen Namen. Sein wahrer Name iſt Legion. Er lebt, denkt
und arbeitet mn Franeieich⸗ un England, un Deutſchland, m Amerika,

Vgl. EI Die religiöſe Gefahr, 286 Ebenda, 27  —
Fleurii, Historia Heelesiastiea Continuata XX 1—19 Ver—

öffentli um „Rinnovamento“ Milan0o 1907 Febbraio, 129— 145



gerade wie un Italien. Er räg das Prieſterkleid und die Uniform
wie den Geſell

aftsrock. Er zeigt ſich auf der Univerſität, 4⁷ ver
irg ſich Im eminar. Er kämpft Ii der Preſſe betet das
doch wohl mit Einſchränkung Im Schatten der Kloſtergänge.
Er predigt ſo gut wie nicht mehr, Konferenzen hält ETL noch Er iſt
Exeget und Hiſtoriker, Theolog und Gelehrter, Journaliſt und Poet.
Er  ö chreibt nicht immer, manchmal iſt er nUuL ein eingefleiſchter Leſer,
emn Gläubiger und ern Denker. Er iſt Republikaner, Monarchiſt, er

iſt chriſtlicher Demokrat, VI iſt einfacher Liberaler, ETL iſt zuletzt alles,
was enn anſtändiger Katholik ſein kann, mit einer einzigen!) Aus
nahme: iſt kein „Moderniſ V (modernista). Schon dieſes Wort
haßt EL und die Sache ebenfalls. Modern, 10 das iſt E . und iſt
eS beſſer als irgend wer Er altert ſelten und ſtirbt nie, zum Leid
eſen für ſeine Widerſacher. Das rlaubt ihm, ein 0  Oli von
heute und von morgen 3u ſein, und doch enne Wurzeln In die Ver
gangenheit zu verſenken.? Er hält ſich für eine Lebenskraft
(energia Vitale Im Schoß der römiſchen Kirche, jenes gewal⸗
tigen Organismus, von dem ſich n der Welt ſagt, daß Er die
Arterien aus Alter verkalkt, daß & die Fähigkeit verloren
hat, ſich der Umgebung anzupaſſen 4⁰

Das glaubt Giovanni Selva nun zwar nicht Er gibt On
zu, daß ſeine Kirche allerdings den Anſchein des Alterns erweckt
Er iſt jedoch überzeugt, daß die Zukunft eine außerordentliche
Verjüngung der 1 chen wird und daß ETL ſelber berufen
iſt, dabei mitzuwirken durch größere oder geringere Eingießung

Leben kraft Darum kann ELr nicht teilnahmslos leiben gegen
die Aufgabe, ſich mit dem Strom der Ideen, die jetzt mn der Kirche
lebendig werden, ertrau zu machen, da dieſe, „W ſie bis zum
H empordringen, nicht zwar die Dogmen der 1  L, wohl aber
ihr Verhalten das Denken und die Geſellſchaft
der Gegenwart Umändern önnten.“

In dieſen orten hat Fogazzaro das eigentliche Programm
der Richtung, die verfolgt, und den Gedanken ausgeſprochen, der
ihm und den Seinigen Begeiſterung und Mut Jum Ausharren Iun

20 hätte Fogazzaro ffenbar ſagen müſſen zwei Ausnahmen
eLr iſt kein Konſervativer, aber auch kein Moderniſt, wohl aber alles, was
zwiſchen eiden irgendwie untergebracht werden kann Das kann wahr
ſcheinli die katholiſche —1 nicht von ſich ſagen, und ſomit auch nicht der,
der es mit hr
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llen Schwierigkeiten in Alles übrige iſt für un diesmal
von untergeordneter Bedeutung. Einige Sätze verdienen aber noch
Unſere Aufmerkſamkeit, inſofern ſie manche olgerungen lus dem
bisher Geſagten klar ausſprechen.

Vorerſt die Stellung aller dieſer Giovanni zur Kirche.
CEs berührt wohltuend, daß Fogazzaro von ihnen ſagt, ſie ſeien Mit⸗
glieder der katholiſchen Kirche und blieben eS Unter allen Umſtänden.
Als ſolche elen ſie ihren Geſetzen unterworfen, mögen auch ihre
Erfahrungen oft noch ſo ſchmerzlich ſein. Wir lieben, ſagt er, unſere
Kirche wie unſer olk Bei dem einen wie bei dem anderen denken
wir reilich oft nicht die Individuen, noch auch bloß N das
gegenwärtige Wer Kirche ſagt, der denkt eine Bruder—
chaft die ſich ausdehnt durch die Jahrhunderte und ber dieſes eben
hinaus, ichtbar auf der Oberfläche und mn der äußerlichen Wirk
ſamkeit, deren unſichtbarer Beſtandteil aber der wirklichſte iſt Wenn
die Anhänglichkeit der fortſchrittlichen Katholiken (Cattolici DPTOBTES-
Sisti) für ihre Kirche nicht geringer wird, ungeachtet aller Bitterkeiten
und Opfer, die ES ſie oft koſtet, ſo kommt das Aher, daß ihnen
immer eine Zuflucht geſichert iſt Iin jener unſichtbaren Kirche,

ſie ſich als Mitglieder fühlen un einer Bruder  aft, die ganz
allern von 01t gekannt wird und von der ſie zur Vergeltung
für alle Beleidigung niemand trotz aller Macht, die ELr beſitzt, In alle
Ewigkeit au  lezen kann.

Wa die Wiſſen betrifft, ſo hat kein elva die Zu
ſicherung, daß ſie nicht irren könne. ber Selva reu ſich über deren
Fortſchritte, denn für ihn und für die Seinigen hat jeder Fortſchritt
die Eigenſcha einer moraliſchen Gewißheit, der ⁴ äng wie das
Kin Wort der Mutter, nicht mit dem bloßen Verſtand, ondern
mit der Zähigkeit der Liebe Oie freuen ſich aber auch ber den
Fortſchritt aus religiöſem Intereſſe. Auch eine von der Wiſſen⸗

eroberte Wahrheit ſcheinbar der religiöſen Wahrheit widerſtrebt,
ſo augt doch die religiöſe Wahrheit deren Lebensſaft ein und
auf dieſe Weiſe. Und gerade der Widerſpruch jene erſchüttert
dieſe, 5⁰ fällt die Hülle, die ſie bisher umkleidet atte, und befreit
von der —  V  chale der lebendige Glaube und paßt
ſich den neuen Anforderungen des Denkens an So ergibt
ſich eine Umbildung nach der andern und eS iſt die Aufgabe der
fortſchrittlichen Katholiken, dieſe vorzubereiten nd die Konſervativen
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hinter ſich dreinzuziehen. Ein Elſpie bietet dafür die bibliſche rage
Der „Glaube des Selva“ findet gar keine Schwierigkeit mn der An⸗
nahme, daß mn der Bibel Einflüſſe (infiltrazioni) heidniſcher Kos⸗
mogonien, eine „Evolution des moraliſchen Sinnes“, eine Uundb0o  2  —
kommene Kenntnis der und der atur, und manche Ge
dächtnisſchwäche finden iſt Das und vieles andere muß man

freilich ſchwachen und kindiſchen Gemütern, die daran Aergernis
nehmen könnten, nicht ſofort mitteilen. Hier rifft das Wort des
Dichters maxima debetur reverentiga.

In dieſen Dingen berufen ſich Selva und die Seinigen auf
den Vorgang ihrer großen Vorbilder, mit denen ſie ſich aufs engſte
geeint wiſſen Gioberti und Rosmini Nicht als ob ſie glei
dieſen beſtimmte Vorſchläge zur Beſſerung oder zur Aenderung
machen wollten. ber ſie treiben gleich ihnen den Ult der Wahr
heit, nd ſie ſind ſicher, daß ſie ſich nicht täuſchen, indem ſie dieſen
überall predigen. Di  abei ſind ſie den deſetzen der Kirche gehorſam,
auch denen, die ſie abgeſchafft wünſchten. Sie bleiben aber ihrer
Aufgabe treu, einen Zuſtand des Gemeinbewußtſeins (di (OScienza
collettiva) herbeizuführen, der ſich dann von ſelbſt n den Qten der
Autorität ausdrücken ird Wir werden den Tag nicht erleben, da
dies alles ſeine Früchte tragen und Ille jetzt Getrennten Unter einer
gemeinſamen ahne vereinigen wird, aber wir tröſten Uun mit der
frohen Erwartung, daß (S doch einmal eſchehen ird

Damit chließt Fogazzaro eine Konferenz, und wir ſetzen
voraus, daß für eine Perſon QAmi auch wirklich ſein letztes Or
geſagt hat Er dann reilich auf halbem Wege ſtill, (S macht
aber gerade dies ſeinem katholiſchen llen und Herzen Ehre, und
wir können arüber manche recht bedenkliche Worte überſehen oder
nach der milderen Seite auslegen.

Nun aber, iſt C oder Abſicht oder gar gemeinſame Ver
abredung, daß Iun eben demſelben Heft de „Rinnovamento“, das die
Konferenz von Fogazzaro abdruckt, Tommaſo Gallaratti Scotti den
Aden gerade da aufnimmt und weiterſpinnt, ihn Fogazzaro hat
fallen laſſen? Auf jeden Fall folgte zur Ergänzung der Artikel über
„Die atholiſche Reform von Vincenzo Gioberti“.) Der innere
Zuſammenhang liegt offen Tage. Darum haben 3 wir ein

Rinnovamento I. 67—182
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Recht die Fortſetzung Betracht 3u ziehen uns die Tragweite
dieſer Reformbeſtrebungen vollkommen klar machen

Gioberti hat Eene Art von „religiöſem Teſtament“ hinterla ſen
jedoch nUL IMN Geſtalt abgeriſſener Bruchſtücke da ihn der 0
der Ausarbeitung gehindert hat Er wo darin vielleicht mehr ſich
ſelber als anderen Klarheit verſchaffen ber ſeine ellung zul
katholiſchen1 Darüber war EL ſehr wortkarg Er wird eine
Gründe gehabt Aben Er gab auf Fragen meiſt kurze AQus

weichende Antwort halb MI Ernſt halb Scherz Nur einmal
da ETL nicht auskommen onnte agte ETL „Mein Katholizismus iſt
nicht der offizielle Katholizismus Dbms  1 „Er war voll
ſtändig unabhängig von Rom ſagt Gallarati Scotti aber eine
Unabhängigkeit wo ni von dem Charakter der Empörung
das Weſen des Katholizismus ſich Aben  40 Das iſt
reilich kein kleines Rätſel für den der noch katholiſch ſein will Wie

das Weſen des Katholizismus beibehalten und von Rom voll
ſtändig unabhängig ſein könne Gallarati findet aber Eenne Löſung,
die nicht ehen viel ſagt die aber vielleicht Auf chluß über den
logiſchen Zuſtand ſo mancher Liberaler und eformer gibt bei denen
man ſich fragen möchte wie ſie ſich denn noch Katholiken önnen
Gioberti ſagt ſich vom Weſen des Katholizismus nicht
rennen können, da EL der römiſchen Kirche Unzerſtörbares
fühlte und da jeder Verſuch Reform oder religiöſen Er

Immer ſeine Wurzeln Katholizismus Aben muß, Um

nicht M bloßen Traum oder den gröbſten Unglauben QAus

Uarten. Für Gibberti war deshalb die naturgemäße geiſtige altung
als Reformator außerhierarchiſch, aber nicht antihierarchiſch.
Er war überzeugt, daß die Kirche eUte nUUL Elne „potenziale To⸗
alität und Allgemeinheit“ iſt deren Aufgabe für die ukunft darin
beſteht ſich „identifizieren mit der Idee des Kosmos und
mit der Enzyklopädie und der menſchlichen Ziviliſation“ Man mag
aIn dieſen Phraſen der antt cholaſtiſche Redeweiſe und der ganzen
Denkweiſe von 1848 gute halten ſo viel mi möglich iſt Ci
bleibt unumſtößlich daß der Reformator mit dem ſich Giovanni Selva

engſter Einheit (Solidarieta intera) verbunden Trklärt hiemit allen
und jeden Begriff chriſtlichen Kirche ſchlechthin eugnet

Daß EL alsdann den Zölibat abgeändert die Seminarerziehung
vollſtändig reformiert den zeitraubenden Gottesdienſt Chor be
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ſeitigt wiſſen will, da ſind Nebendinge. Die wahre Reform iſt
bei ihm eine Reform des Denkens, eine innere Erweiterung
des Katholizismus In der dee Alles Verderbnis des Katholi
ismus und ſeiner Rückſtändigkeit In der modernen Kultur fand .
Im Unterſchied von Rosmini, Im Geiſte, Im Glauben und Im Denken
der Menſchen. Reformieren bedeutete für ihn Im Weſen des Ka
tholizismus ſelbſt die verlorene Biegſamkeit und Anpaſſungs⸗
fähigkeit Zeit und Ort en Das Unheil lag für ihn n jener
theologiſchen Unnachgiebigkeit (intransigenza), die nur eine ſtarre,
abſolute und unbeugſame Einheit kennt In Wahrheit ſei jede per  —
önliche Ueberzeugung nur eine teilweiſe Aneignung der Idee Voll
ſtändig kann nUL ott ſie faſſen Der beſchränkte menſchliche E
muß ſie ſich mn der h entſprechenden perſönlichen Form 3
eigen machen, und ſie deshalb auch einer „individuellen Pru
fung“ unterwerfen. Mit dieſer Darſtellung glaubt Gioberti das
„Weſen des Dogmas“ retten, und doch einer alſchen Auffaſſung
von ſeiner Unveränderlichkeit vorzubeugen. Unveränderlich, be
hauptet E 7 ſeien nur die Prinzipien, die Keime, die Potenzen des
Dogmas. In der Ausführung und n der Aneignung bliebe immer

was der Meinung des Einzelnen überlaſſen werden
qualche lemento opinabile). Infolge davon ſei die freie Tätigkeit
des Glaubens Ai mitſchöpferiſcher Akt des ndividuums
Darin bin ich ſo frei wie ott ſelbſt die Welt chafft be
hauptet EU ohne Scheu „Die Geiſtestätigkeit iſt autonom von
Natur, ſie iſt eine höchſte Autonomie.“ Die Definitionen machen
alſo den Geiſt nicht zum Sklaven, ſondern bleiht In gewiſſem
Sinn ihr Herr. „Die Definitionen der Kirche haben bloß einen
negativen Wer Aneignen und zu emnem poſitiven Eigentum machen
muß ſie ſich der E ſelber. Auf dieſe Elſe einigt ſich das Wiſſen
mit dem Glauben, die Autorität mit der Freiheit. Insbeſondere zeigt
ſich hier, wie geeignet die Wiſſenſcha iſt, das unveränderliche
ogma und die Ziviliſation miteinander Iun Einklang 3 bringen.

Mit dieſer Lehre von Gioberti Aben wir erſt den wahren und
den ganzen Giovanni gefunden. Jedermann, der die Ausfüh
Tungen von 0 geleſen hat, ird ſich erinnern, daß ſie den
eigentlichen Kern ſeines Syſtems bildet. Ob EL ſie gerade Qus
Gioberti entlehnt habe, das möchten wir allerdings bezweifeln. Wir
glauben, daß eL- ſie, wie ſo ziemlich ſeine Philoſo von
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einem Führer und Meiſter, von Auguſt Sabatier, herübergenommen
hat Auf jeden Fall haben ſich die Gedanken, die wir hier in den
Reformplänen Giobertis finden, un die Reformideen hinein⸗
geflüchtet und hier dieſelben Wirkungen erzeugt, die wir bei Gioberti
entdecken. Man denken, eS wäre ſo er Ni faſſen daß
deshalb, weil Unſer El die aAhrhei nicht öllig faſſen kann, ſo
Die ſie mn ſich ſelber ſt, noch lange nicht folge, müſſe ſie jeder
in einer andern, ihm perſönlich allein zuſagenden und eigentüm⸗
en Geſtalt ſich eigen machen QAfur tſt 10 eben die Autorität
da, damit ſich ihrer Richtſchnur jeder zurechtfinde. Aber das iſt
einer der oberſten Sätze, den der Poſitivismus unſerer Zeitrichtung
als unumſtößlich aufgedrängt hat, der einzige Satz, der allgemeine Gil
tigkeit beanſprucht, der Satz, daß nichts allgemein giltig und nichts
für alle iun gleicher Weiſe wahr ſei, ſondern daß alles nuLl elativ
gelte. QAmi iſt aber Em poſitiven Chriſtentum, aller objek⸗
tiven Glaubenswahrheit, aller Unveränderlichkeit und Ein⸗
heit in Dingen des Glaubens enn Ende gemacht. Die Autorität
hat dann gut Entſcheidungen geben und Verwerfungsurteile Aus
prechen, das alles hat NUTL äußerliche, nUuLl negative Bedeutung. Das
Denken des Menſchen bleibt innerlich davon unberührt. Nicht genug
damit, (S iſt und bleibt autonom, Herr ber den Glaubensgehalt,
ſo weit ſich ein jeder perſönlich mit ihm auseinanderſetzt. Man ſagt
reilich, das alles beziehe ſich nUuL auf die geſchichtliche Erſchei
Nnung des Glaubens und des Chriſtentums. Nur die eben durch
menſchliche Tätigkeit vermittelte Entwicklung der Dogmen ſei
davon betroffen. Dieſe allerdings habe E die Form der Zeitrich⸗
tung Aungenommen, in Nicäa die der damaligen griechiſchen ilo
V  Ie, Im Mittelalter die des Ariſtotelismus. Darum ſei ES unab⸗
weislich, daß ſie ſich heute abermals dem „Milieu“ npaſſe, dem
Kantianismus und den übrigen „berechtigten Gedanken der Neuzeit“.
Das alles betreffe aber uUuL die Außenſeite Innerlich bleibe das
E  en de Chriſtentums davon unberührt. Darum ſei auch gar
nicht abzuſehen, was dieſer Auffaſſung Bedenkliches gefunden
werden könne. Man mu ſich nur von der Einſeitigkeit und von
der Verknöcherung des Scholaſtizismus frei machen.

Wir haben dieſen Ausführungen hier nichts 3u entgegnen,
ſondern nUlL die Worte beizufügen, daß Diu keine eſſere Erklärung
über das, as die „chriſtliche Baſis“ bedeutet, auszudenken ver
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mocht hätten. Während der moderne Proteſtantismus dieſe Urch
kriti Reduktion herſtellt, wird ſie hier durch poſitiviſtiſche und
kantiſche Philoſophie mit einiger hiſtoriſcher Zutat gewonnen. Die
Wege ſind verſchieden, die Sache iſt auf beiden Seiten die gleiche.

Gallarati Scotti tadelt Gioberti die Einſeitigkeit, der⸗
zufolge EL die ganzée Aufgabe der Reform ausſchließlich auf das Ge
biet des Denkens verlegt. Auch Fogazzaro anerkennt en daß
Giovanni Selva 3u ſehr In dieſer Halbheit ſtecken bleibe. In der Tat
iſt dies der 77  I bei der weitaus größten enge der modernen Re
former jeder Ordnung. Fogazzaro ſucht dem abzuhelfen, indem EV

auf die „Liebe“ und auf das Feld der „Tätigkeit“ hinweiſt, und
als Vorbild neben Gioberti den Mann der Liebe und des Opfers,
den edlen Rosmini, in Das iſt allerdings eine Ergänzung, die
überaus von bDten wäre Nur iſt auch auf dieſem Gebiete wenig
egen hoffen, die Geiſter von den Ideen Selvas, Giobertis
und ihrer Nachfolger eingenommen ſind. Eine Liebe und eine ätig⸗
keit, die auf weiter nichts denn auf der „chriſtlichen Baſis“ ruhen,
könnten nur dazu führen das Ziel Giobertis zu verwirklichen, a u  **
dem Chriſtentum eine reine „menſchliche Humanität“, Qus
der Kirche eine „Idee des Kosmos“ zu machen.

Nein, dieſe Heiligen und die von ihnen verbreiteten Grundſätze
werden uns ſicher nicht helfen Von dieſen dürfen wir ohne orge,
ern freventliches Urteil fällen, die Worte der Schrift gebrauchen:
„Sie nicht vom Geſchlechte der Männer, durch die Heil In
Israel bewirkt wurde.“ ( Makk 30 62.) Dafür Aben Viu Beweiſe

n alten wie In ſpäteren Zeiten. J.  ene Männer der Ver⸗
mittlung und des Ausgleichs, V

aſon, enelau und Alcimus, haben,
weit entfernt davon, den bedrängten Israeliten 3u helfen nUuL den
Guten Aergernis und den Böſen Vorſchub geleiſtet. Und die Erin—
nerung daran, we Verwirrung, welche Kämpfe mn ſpäteren Zeiten
die Urheber des Interims, der Kardinal Noailles oder eda Mayr
hervorriefen, könnte für immer als Abſchreckung von dem (treten
ähnlicher Wege hinreichen. Die Heiligen haben ſich n Dingen, die
den Glauben und die Grundlage des chriſtlichen Lebens betreffen,
mei ſehr entſchloſſen, nach unſerem Gefühl ſogar ſchroff benommen.
Gleichwohl haben ſie ſich man denke Gregor VII., Pius
an QLr Borromäus, gerade durch ihren entſchiedenen In als die
Retter der gefährdeten Sache erwieſen. Man darf ihnen allen jene



Geſinnung zuſchreiben, die der große, heiligmäßige Kardinal Hoſius
In die Worte kleidete: „Wer In religiöſen Dingen kalt reden und
chreiben kann, dem iſt der Glaube keine Herzensſache; den Abfall
eines ſo großen Teiles der Chriſtenheit hat die allzugroße Bedäch⸗
tigkeit und Kälte verſchuldet“.) Manche würden vielleicht nicht ſo
ſtrenge Ausdrücke gebraucht aben, arüber jedoch wären alle einig,
daß das Verhandeln mit den Gegnern des Glaubens m Zeiten des
Kampfes nur deren Uhnhei ſteigert, und deren Unnachgiebigkeit ver

mehrt, die entſchiedenen Verteidiger der ahrhei hindert und ähmt,
und die furchtſamen Bekenner vollſtändig mutlos macht Noch
allen Zeiten iſt das Auftreten ſolcher Vermittler die Ankün⸗
digung und die Vorbereitung ernes großen Abfalles 9e
weſen Wenn CS erlaubt iſt, ſich auf die zu berufen, ˙⁰
0  en Vin allen Grund befürchten, daß ſie uns auch diesmal
wieder eine Kataſtrophe bereiten werden.

Noch ind wir zwar eit von der Verwirklichung dieſes Un⸗
heils Vorläufig bleibt eS noch zum größten Teil bei „Prinzipien,
Keimen, Potenzen“ Immerhin (S nicht ſchaden wenn wir
uns die Lage klar machen. Denn wenn auch der Eformer ver

hältnismäßig wenige ſind, ſo laſſen ſie C doch nicht an Rührigkeit
fehlen und die große enge beugt ſich 10 immer vor Männern,
die Selbſtgefühl beſitzen, AUm von ſich agen, ſie bildeten
„eine Ariſtokratie von katholiſchen Denkern, die Im ſtande ſind, die
öffentliche Meinung zuzubereiten“

Gibt bYV eine Wlicht. 3U glauben?
Von Dr Joſe Blaſius E  er, Domkapitular und Seminarregens m Mainz.

Zweiter eil
Unter Glaubens  licht Im eigentlichen Sinne verſteht

man die Pflicht der poſitiven Offenbarung ſich unterwerfen.
Beſtreitet man dieſe Pflicht lauben, ſo geſchie dies meiſtens
vom Standpunkt des Rationalismus, welcher jede Unterwerfung Unter
die übernatürliche Offenbarung ablehnt. „Religion innerhalb der
Grenzen der Vernunft“, das iſt das einzige, was man von religiöſer
Ueberzeugung zulaſſen will, die ſich freilich auch In konſequenter
Entwickelung negativer ꝗ

Jũ

deen zuletzt ganz verflüchtigt zu einem vagen
Gefühle der Abhängigkeit vom Univerſum, zum Pantheismus oder
Materialismus oder in (Ctwas verſchämterer Form zum Agnoſtizismus.
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